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1. Berlin, 4. Oktober. Bei der heute beendig⸗ 


n Ziehung der 1. Klaſſe 169. königlich preuß. 
klaſſenlotterie ſtelen: 

1 Gewinn von 15,000 M. auf Nr. 52495. 

1 Gewinn von 9000 M. auf Nr. 83686. 

2 Gewinne von 3600 M. auf Nr. 77922 
90652. 

3 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 6199 
16910 36182. 

3 Gewinne von 300 M. auf Nr. 18292 
19870 94719. 


a Deutſchland. 
Berlin, 4. Oktober, Die „Poſt“ ſchreibt: 


Die Verhaftung Antoine's in Metz iſt bisher nicht 


genügend beachtet worden, obgleich fie in den Reichs⸗ 
anden einen bedeutenden Eindruck gemacht hat. 
J Erſt vor Kurzem hatte einer unſerer politi⸗ 
hen Freunde in dem Feuilleton der „Poſt“ Ein⸗ 
rücke von einer Reiſe in den Reichslanden wieder⸗ 
gegeben, durch welche ſchmerzlich die Klage tönte, 
aß dem wachſenden Uebermuthe der Franzoſen⸗ 
Munde in dieſen deutſchen Landen lein Halt gebo⸗ 
M werde, und wer nur in den letzten Jahren jene 
Öehiete beſucht hat, weiß, daß die Klagen dort 
doch viel ſchärfer tönen, wenn man ihnen auch aus 


cht begreiflichen Gründen keinen lauten Ausdruck 
liebt. 
Man begrüßt es deshalb in Elſaß.⸗Lothrin⸗ 
gen als ein glückliches Zeichen, daß durch das 
Einfchreiten gegen Herrn Antoine endlich die Grenze 
bezogen If, bis zu welcher die deutſche Langmuth 
Uunſer Metzer Herr Korreſpondent, welcher ſtets 
ſehr vorſichtig über die Stimmung urtheilt, ſchreibt 
uuns aus Anlaß jener Verhaftung: f 
| Die durch den Polizei-Infpeltor Endom er⸗ 
ſelgte Verhaftung des Reihstagsabgeorineten, Thier⸗ 
uztes Antoine, welche am 1. d. M. Abends gegen 
. Uhr in ſeiner Wohnung erfolgte, wird in hieſi⸗ 
gen, eingewanderten, wie einheimijchen Kreiſen eifrig 
beſprochen. Man war allſellig über die vom Reichs⸗ 
anwalt zu Leipzig ausgeſprochene Verhaftung über⸗ 
kaſcht, da man an eine ſolche nicht mehr recht 
laubte. Besonders war dies bei der proteſlleriſchen 
Jaitei der Fall, da dieſe mit Antoine an der Spitze 
de ganze Angelegenheit durch vie Veröffentlichung 
ner Theiles der Antolne'ſchen Korreſpondenz in der 
Nordd. Allg. Zeitung“ als erledigt anſah; man 
(laubte ſich jo fer, daß Har Antoine über bie 
N 


Feuilleton. 


—— — 


Ein Clown. 


Vor etwa fünfzig Jahren lebte in einer klei⸗ 
en Stadt der Normandie ein alter Edelmann, der 
dere von Miraval. Er gehörte dem vornehmſten 
Ü del an, war aber durch die Revolution arm ge⸗ 
‚worden, Der Vater hate auf dem Blutgerüſt ge⸗ 
det und er bekleidete unter der Reſtauratton eine 
Feine Stelle, die ihm beim Sturze Karls X. ver⸗ 
doren ging. Darauf zog er ſich nach dieſem ſtillen 
Winkel zurück, um allein mit feinen getäuſch ten 
Hoffnungen, ſeiner Armulh und ſeinem Stolze zu 
ein. Er war Wittwer, als ich ihn kennen lirute. 
er Tod hatte ihm frühe ſchon die treffliche Gat⸗ 
Un tutriſſen. Els einziger Troſt nur blieb ihm, 
ein Sohn, der damals etwa fünfzehn Jahre zah⸗ 
mochte, | 

Auf der Schule war ich ſein Kamerad. Einen 
unlenkſameren Burſchen als Louis von Miraval hat 
in kaum je gegeben. Immer auf einem ber letzten 
Nlatze fihend, hatte er ſtets die wunderlichſten Ein⸗ 
fie und ſteäte vol Poſſen. Keiner wußte wie er 
die Anderen zum Lachen zu reizen. 

Woher kam bei ihm das phantaſtiſche Weſea, 


dee komiſche Ader z 
Er hatte unter feinen Ahnen Krieger, Diplo- 
feine erſte Etzlehung war eine 


| 


naten, Magiſtrate, 
unge und das kleine Städtchen mit den verfalle⸗ 
zu Mauern bot durchaus keine aufregenden Szenen. 
as Leben in demſelben war in hohem Grade ein- 
ig, die Geſellſchaft beſchränkt. Es lag auf 

Geſichtern ein Ausdruck der Traurigkeit, man 
ugweilte ſich in dem mittelalterlichen Neſte. 
Rs Der Herr v. Miraval — er war eigentlich 
5 cht hung des Grafentitels berechtigt — ging 
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den 5. 


eben erwähnte Veröffentlichung im Reichstage Be⸗ 
ſchwerde führen wollte. Dieſer wird er nun einſt⸗ 
wellen dadurch überhoben fein, daß der ganze Sach⸗ 
verhalt durch das Reichsgericht Mar gefellt werden 
wird; auch wird dadurch den vielfachen Urtheilen 
über die Antoine 'ſche Angelegenheit, welche dieſelbe 
in der deutſchen Preſſe hervorgerufen hat und welche 
hin⸗ und herſchwankten, mit einem Schlage Halt 
geboten. Denn jetzt noch Erörterungen in dieſer 
Sache vorzunehmen, muß zum mindeſten als un⸗ 
ſchickich bezeichnet werden, nachdem dieſelbe der Be⸗ 
urtheilung der höchſten richterlichen Behörde anheim⸗ 
gefallen iſt. Nach der Verhaftung Antoines wurde 
abermals in feiner Wohnung eine Haus ſuchung vor⸗ 
genommen, über deren Ausfall natürlicher Weiſe 
nichts verlautet. Innerhalb der Proteſtpartei herrſcht 
eine gewiſſe Biſtürzung, da dieſe Verhaftung ganz 
unverhofft und unerwartet gekommen ist; es mag 
aber dieſer Partei ein Beweis dafür ſein, daß die 
deutſche Regierung trotz aller erdenklichen Milde an 
der nöthigen Aufmerkſamkelt über ihr Thun und 
Treiben nicht fehlen läßt und mit aller Strenge ein- 
zuſchreiten weiß, wo es ſich um eine Ueberſchreitung 
der für das ganze deutſche Reich gültigen Geſetzt 
handelt. Die eingewanderte Bevölkerung hat es mit 
Genugthuung begrüßt, daß der Antoinefche Fall 
nunmehr vor das zuſtändige und unparteiiſche Jo⸗ 
rum gebracht worden iſt, deſſen Entſcheldung ohne 
Zweifel das Richtige treffen wird, dafür bürgt der 
Ruf des höchſten deutſchen Gerichtshofes, welcher 
aus den hervorragendſten Juriſten aller deutſchen 
Staaten zuſammen geſetzt it. 

Berlin, 4. Oltober. Der Militär⸗Dienſtent⸗ 
ziehungsprozeß in Franlfart a. M. förderte in ſei⸗ 
nem weiteren Verlaufe am Montag ſehr gravirende 


Momente gegen den Stabsarzt Dr. Hennicke zu 


Tage. Derſelbe wird vom Präſidenten über feine 
Vermögens verhältniſſe befragt. Er beftreitet, daß 
er ein Vermögen von über 100,000 Mark in Pa⸗ 
pieren beſize und an der Börſe ſpekulire. Er will 
nur eln Kapital von 7000 Mark gehabt und auf⸗ 
gebracht haben. Er verwirrt ſich in jeimen Ant⸗ 
worten und entſchuldigt ſich mit Ermüdung. Sehr 
gravirender Natur iſt die Korreſpondenz zwiſchen 
ihm und dem Bankier Münzel, bei dem er ſeine 
Kapitalien in Depot hatte. Die Hausſuchung, 
welche in voriger Woche bei H. vorgenommen wurde, 
leitete auf die Spur eines bedeutenden Vermögens 
ſtandes. Es wird darüber der Bankier Adolf Mün⸗ 
zel in Wiesbaden vernommen. Der Zeuge deponirt, 


Antheil an den wenigen Zuſammenkünften, welche 
jeweilen im Winter von wenigen ariſtolr atiſchen Fa 
milten veranſtaltet wurden. Seine Behausung ver⸗ 
ließ er ſelten; man ſah ihn nur an Sonn- und 
Feiertagen zur Kirche oder zur Schule hineinſchrel⸗ 
ten. Dinter feinem Haufe lag ein großer Garten, 
in dem er ſich meiſtens aufhielt; doch ſoll er auch 
oft ſtundenlang in ſeiner reichen Bibliothel geweilt 
haben. Sein Daſein war dasjenige eines philoſo . 
phiſchen Einſiedlers. Vielleicht erllärt ſich die tolle 
Luſtigleit des kleinen Louis v. Miraval aus der in 
der Natur waltenden Neigung zu Kontraſten. Die 
ſes überſprudelnde Temperament empfand ein um fo 
Härkeres Bedürfniß, ſich Bewegung zu ſchaffen, als 
es in der Nähe des ernſt, ja düſter geſtimmtin Ba- 
ters darniedergehalten worden. Das Kind hatte in 
ſeiner Umgebung nichts geſehen als Kummer und 
Thränen, Klagen über die entſchwundenen Tage, 
Verwünſchungen der Gegenwart und wilde Prophe⸗ 
leiungen über die Zukunft. Einmal nur ward die 
Einförmi keit der Tage unterbrochen — beim Tode 
der Mutter. Der Knabe hatte dieſelbe leidenſchaft⸗ 
lich geltebt; er ſchluchzte in herzbrechender Welſe am 
Sarge und oft trafen wir ihn ſpäter am mütter⸗ 
lichen Grabe in Thränen aufgelöſt. 

Auf der Schule entwickelten ſich ſeine guten 
und ſchlimmen Seiten ganz eigenartig. Das Spiel 
war ſeine Leldenſchaft; während des Unterrichtes 
hatte er Mühe, ruhig auf der Bank aus zuharren. 
Seine witzigen, originellen Bemerkungen zeugten von 
einem ungewöhnlich ſcharfen Gelſt und einem Schatz 
an froher Laune, der ſich beim Sohn eines ſo 
melancholiſchen Vaters wie eine Ironie ausnahm. 
Zugleich wohnte ihm aber auch etwas Wildes inne; 
ſelne zügelloſe Neigung zur Ungebundenheit brach 
jeden Augenblick durch. Die Schulvorſchriften ſchie⸗ 
nen für ihn nicht zu beſtehen. Er löſte keine Auf⸗ 
gaben, bereitete ſich nie auf die Stunde vor. Seine 
Blicke ſchweiften träumend zum Horizont hin, es 
als ziehe es ihn in weilte Fernen, ſeine Phan⸗ 


Stettia, 
Redaktion, Druck und Verlag von R. 


er ſtehe ſeit 1877 im Geſchäftsverkehr mit H.; 
Der Kontokorrent jet aus ſehr kleinen Anfängen 
hervorgegangen und habe mit 35 M. begonnen und 
im Jahre 1880 ſeinen Kulminationspunkt erreicht, 
Seitdem ſel er zurückgegangen. Die Höhe des 
Bgarvermögens beziffert der Bankier auf 32,500 
M. und in Papieren ſei etwa ein Depot von 
13,000 M. vorhanden. Die obige Summe von 
100,00 M. iſt alſo kaum zur Hälfte der Ver⸗ 
mögenslage des H. entſprechend. Ein wegen 
Militär dienſtentziehung verurtheilter Metzger Jakob 
Schwob von Kiſſingen wird trotz des Proteſtes von 
Dr. Geiger vereidigt. Der Zeuge hat feinen Sohn 
frei zu machen geſucht und dafür 2000 Mark ein- 
gezahlt an einen Agenten Namens Wolff. — Die 
Sach verſtändigen konſtatiren jetzt nochmals, daß bei 
dem Zeugen Frank zwar ein unausgebildeter Platt 
fuß, aber kein Schweißfuß durch die Unterſuchung 
gefunden worden ſei. Die ganze Verhandlung am 
Nachmittag wandelte fi vollſtändig in eine faktiſche 
Anklage egen den Zeugen Dr. Hennicke. Die 
Sitzung wird um 8 Uhr aufgehoben nach neun 
Stunden Dauer. 

In der Dienſtag⸗Sitzung lehnt der Gerichts⸗ 
hof es ab, die Zeugen Dr. Hennicke und Dr. Bem⸗ 
mer zu beeiden, weil er in ihnen Mitſchuldige der 
Angellagten ſieht. . 

Gegen 10 Uhr beginnt das Plaidoyer des 
Staatsanwalts Herrn Dr. Frehſee. Der Spruch 
des Gerichts möge ausfallen, wie er wolle, es habe 
ſich durch die Verhandlung die traurige Thatſache 
herausgeſtellt, daß eine Menge von Agenten in 
ſchmäliger Weiſe ihr Weſen treiben und daß junge 


Leute für Geld ſich die Befreiung von einer Pflicht 


zu erkaufen ſuchen, die eine Ehre iſt. Es habe ſich 
weiter die ſchmachvolle Thatſache herausgeſtellt, daß 
hohe Militärbramte im Solde folder gemifjenlofer 
Agenten geſtanden. Das ſti noch viel trauriger. 
Er geht hierauf auf E örttrung der einzelnen Fälle 
ein, für welche er die Strafbarkeit als erwieſen er⸗ 
achtet. Was die Zumeſſung der Strafe betrifft, ſo 
ſeien die Hauptſchultigen, die Agenten, dem Arme 
der Gerechtigkeit nicht erreichbar, bis auf Stern. 
Der Staatsanwalt beantragt gegen Reinach 4 Mo⸗ 
nate, gegen Nahm und die Anderen, mit Ausnahme 
von Stern, 3 Monate Gefängniß und gegen dieſen 
6 Monate nebſt 1 Jahr Ehrverluſt. 

Herr R.⸗A. Dr. Geiger, welcher Reinach, 
Nahm und Frank jun. vertheidigt, betont den Man⸗ 
gel an Beweismaterial gegen ſeine Klienten und be⸗ 
r Abbo 


tafle führte ihn über Länder und Meere. Dutzend 
mal verſchwand er während des Spazierganges plötz⸗ 
lich aus unſeren Reihen, und ich höre noch wohl, 
wie wir nach allen Richtungen hin „Miraval! Mi 
raval! Miraval!“ riefen. 

Wir hatten ihn Alle gern. Er machte viel 
Lärm, richtete manchmal auch Händel an, dabei war 
er aber doch immer ein erzguter Burſche, diſſen Hu⸗ 
mor gleich einem Sonnenſtrahl die düſteren Zimmer 
und Gänge des Schulhauſes erhellte. 

Das fröhliche Treiben konnte natürlich kein 
fröhliches Ende nehmen. Zu allem Widerwärtigen 
und Schweren, das ihn ſchon getroffen, kam für 
Herrn von Miraval nun noch der Schmerz, einen 
Sproͤßling zu haben, der jeden Unterricht verſchmähte, 
jede Form verabſcheute, gegen alle Disziplin ſich 
auflehnte. Was ſollte er mit dieſem rebelliſchen 
Erben feines Namens anfangen? Das Projilt, ihn 
auf die Milttärſchule von Saint Cyr zu ſchlcken, 
mußte aufgegeben werden; Herr von Miraval beſaß 
kleine Gönner, die ſich für ihn hätten verwenden 
können. Wozu taugte überhaupt der ungeberdige 
Junge? Diefe Frage peinigte den jo viel geprüften 
Vater aufs Grauſamſte. 

Das Maß ſeines Schmerzes voll zu machen, 
beſchloſſen endlich die Profeſſoren, Louis von Mira⸗ 
val aus der Anſtalt wegzuweiſen. Man hatte alle 
Geduld und alle Nachſicht erſchöpft und vergeblich. 
Bei aller Rücksicht auf den Vater durfte man, 
ſchon um der Anderen willen, den Taugenichts nicht 
länger dulden. 

Was nunmehr zwiſchen Vater und Sohn ſich 
zutrug, läßt ſich nur vermuthen. Wir verloren 
unferen Kameraden aus den Augen. Während des 
ziemlich großen, jewellen acht Tage dauernden Jahr⸗ 
marktes, der immer auch ein zahlreiches Komödian- 
tenvolk herbeilockte, war er verſchwunden. Was war 
aus ihm geworden? Niemand wußte es, es liefen 
nur allerlei Gerüchte um. 

Man vergaß nach einiger Zeit den Vorfall, 
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antragt ſchließlich die 
lindere Strafe. 

Dr, Ebner, welcher die beiden Marſchütz ver⸗ 
theidigt, will in ſeinen Klienten nicht Betrüger, ſon⸗ 
dern ſelbſt Betrogene ſehen und beanſprucht Frei⸗ 
ſprechung Beider. 

Der Vertheidiger des Frank sen. und des 
Stern, Herr Rechtsanwalt Holdheim, ſagt: Seine 
Klienten ſtehen und fallen mit den Anderen. Es 
ſeien einige Verdachtsmomente vorhanden, allein 
nicht ausreichend zu einer Verurtheilung. Frank der 
Aeltere habe von nichts gewußt. Es fehle jedes 
Subſtrat der Beſtechung. Der Angeklagte Stern 
jet" auch minder ſchlimm, als man ihn darſtelle. 
Das Strafmaß ſei jedenfalls zu hoch, wenn man 
überhaupt nicht freiſprechen wolle. — Nach einer 
Replik des Staatsanwalts und elner Entgegnung 
der Vertheidiger macht der Präſtdent aufmeriſam, 
daß gegen verſchiedene Angeklagte die Anklage auch 
auf Anſtiftung oder Beihſlfe umgewandelt wer⸗ 
den könne. Dr. Geiger wil in dem Falle, daß 
der Gerichtshof eine direkte Beſtechung der Arrzte 
annehme, auf Verweiſung ans Schwurgtricht an⸗ 
tragen. N 

Die Sitzung wurde gegen 1 Uhr bis 5 Uhr 
ausgeſetzt und das zum Schluß geſprochene Urtheil 


Freiſprechung event. eine ge 


lauttt gegen Albert Reinach auf 3 Monate 14 


Tage, gegen Iſidor Nahm auf 2 Monate, gegen 
Helurich Marſchütz jun. auf 2 Monate 1 Woche, 
gegen Moritz Marſchütz, Vater, auf 2 Monate, ge⸗ 
gen Joſef Frank jun. auf 3 Monate, gegen Moſts 
Frank sen. auf 3 Monate und gegen M. Stern 
auf 6 Monate Haft nebſt einem Jahre Ehrovrrluſt. 
Gegen den Berustpeilten Stern iſt der Erlaß eines 
Haftbefehls beantragt worden. 

— Ueber die Perſönlichkeit des neugewählten 
Vilars und künftigen Generals des Itſuitenordens 
berichtet die „Germania“: 

Am 15. September trat die Generalkongrega⸗ 
tion der Geſellſchaft Ieſu in Rom zuſammen. Der 
bereits im neunundachtzigſten Lebensjahre ſtehende 
General P. Beck wünſchte ſehnlichſt der großen 
Geſchäftslaſt, wie ſie die Regierung einer über 
11,000 Mitglieder zählenden Geſellſchaft mit ſich 
bringt, enthoben zu werden; darum kam er dieſen 
Sommer nach Rom gekommen und hatte vom h. 
Vater die Erlaubniß erlangt, zur Wahl eines Bi. 
kars mit dem Rechte der Nachfolge die allgemeine 
Verſammlung der Diputlrten feines Ordens berufen 
zu düfen. Noch dem ſich dieſelbt konſtitalnt hatte, 


umſomehr, als Herr v. Mixaval in aller Stille den 
Ort für immer verließ. 

Oft habe ich mich gefragt, was wohl aus 
den Sprößlingen jener zahlreichen Häuſer wurde, 
welche der revolutionäre Sturm vernichtete. Wo 
find deren Trümmer? In welche ſozlale Tiefen 
ſind ſie hinuntergerollt? Wo würde man ſie heute 
finden ? 


. * 


* 

Zehn Jahre floſſen dahin 

Abermals fanden im Städtchen die Jahrmarlls⸗ 
buden. Vor einem dieſer langen Wagen, welche 
ſich in Schaubuden verwandeln, ſtanden Bauern und 
Arbeiter, Burſchen und Mädchen und ſchauten den 
Kapriolen eines Clown zu. Aus dem Gelächter der 
Menge mußte man ſchließen, daß er ſeine Sache 
vorzüglich machte. Plötzlich rief er, mit dem Fin⸗ 
ger auf einen Jungen zeigend: „Du, Hans Meyer, 
warum kommſt Du nicht herein? Komm, ſieh Dir 
die Rieſendame an und erzähl? mir von Deinem 
Schatz, der drallen Louiſe! Iſt ſie Deine Frau ge⸗ 
worden und Kat fie Dir ſchon ein Rudel Kinder 
geſchenkt ?“ 

Die Leute waren ob dieſem Zurufe vorerſt wie 
verblüfft und brachen, da der Clown die Umflände 
ſo genau kannte, in ein ſchallendes Gelächter aus. 
Ermuntert durch dieſen dröhnenden Beifall erlaubte 
ſich der Kerl Anzüglichkeiten nach allen Seiten hin 
zu richten, er rief bald Den, bald Jenen bei ſel⸗ 
nem Namen und foppte fie, daß es eine Art 
hatte, und frlſchte verſchledene halbverſchollene Ge⸗ 
ſchehniſſe auf. 

Man jubelte und ſtaunte, bis plötzlich in lau⸗ 
tem Tone „Miraval!“ gerufen wurde. Sofort trat 
eine faſt lautloſe Stille ein. „Miraval? Miraval?“ 
hörte man murmeln. Was, dieſer Poſſeurelßer ſollte 
der Sohn des flllen, traurigen, jo hochgeach teten 
Grafen jein ? 

Aber Derjerige, welcher gerufen, hatte ſich nicht 
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tonius Anderledy zum Bikarius des P. Generals. 
P. Anderledy iſt in der deutſchen Schweiz, in 
Brieg, Kanton Wallis, am 3. Juni 1819 gebo⸗ 
ren. Neunzehn Jahre alt, trat er in die Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu und ſtudirte Philoſophie und Thrologle 
in Rom und Freiburg. Die Kataſtrophe von 1847, 
welche den Jeſultenorden aus der Schweiz vertrieb, 
teaf ihn in Freiburg. Auch aus Piemont, wohin 
er ſich geflüchtet hat, wurden die Jeſuiten 1848 
vertrieben. So zog er mit anderen Ordensbrüdern 
in die Vereinigten Staaten Amerikas und ward 
Pfarrer in Green Bai. Unterdeſſen war das Thor 
von Deutſchland für die Jeſuiten geöffnet und P. 
Anderledy kehrte 1851 dorthin zurück, gab zwei 
Jahre Miſſionen in Balern, im Ermland, am Nie- 
derrheln, bis er 1853 Rektor der theologlſchen 
Studienanſtalt der Geſellſchaft Jeſu in Köln wurde; 
ſodann ward er 1856 Rektor des theologiſchen 
Kollegiums in Paperborn, 1859 Provinclal, 1865 
Profeſſor der Moraltheologie in Maria-Laach, 1869 
Riktor von Marla⸗Laach, 1870 Aſſiſtent des P. 
General in Rom, 


— Wie auswärtigen Blättern gemeldet wird, 
iſt die bereits angekündigte Erhebung des bisherigen 
Kommandeurs des 6. Armetkorps General von 
Tümpling durch den Kalfer in den Grafenſtand be⸗ 
reite vollzogen worden, desgleichen iſt die Ernennung 
des Generals v. Werder, des bisherigen Militär 
bivollmächtigten am Petersburger Hofe, zum Nach⸗ 
folger des Grafen v. Tümpling im Kommando dee 
6. Armeekorps, ſowie die Ernennung des Generals 
v. Alten, des bisherigen Kommandturs der erſten 
Garde Kavallerle⸗Brigade, zu feinem Nachfolger in 
St. Petersburg bereite perſelt geworden. 


— Aus Kopenhagen, 30. September, ſchreibt 
die „P. C.“ : 

„Die Gäſte unjeres Königs hauſes find geſtern 
um den Prinzen von Wales vermehrt worden. Er 
paſſirte auf der königlichen Dampſyacht „Danebrog“ 
Vorm. Kopenhagen, ging in Humleboel ans Land 
und traf um 2 Uhr in Fredersborg ein. Seine 
etwas verſpätete Ankunft bildet den einzigen und 
ausſchließlichen Grund, weshalb der Zar und König 
Georg von Griechenland, welche ihre Abreiſe für 
den 2. Oktober feſtgeſitzt hatten, letztere bis zum 
11. Oltober hinausſchoben. Das heitere Familien 
leben jagt den hohen Hurſchaften fo ſehr zu, daß 
ihnen das Scheiden ein wenig ſchwer fällt. Noch 
einmal jet beſtimmt verſichert, daß die Politik bei 
dieſer Fürſten⸗Zuſammenkunft keine Rolle ſpielt. 
Man iſt hier über die Wichtigkeit, die ſelbſt große 
turopälſche Organe dem Beſuch des engliſchen Pre⸗ 
mierminiſters in Kopenhagen beilegten, ſehr er⸗ 
ſtaunt. Zeugen, die zu jener königlichen Tafel, an 
der Herr Gladſtone theilnahm, mit eingeladen wa⸗ 
ren, verſichern, daß der ruſſtſche Kaiſer bei dieſer 
Gelegenheit kein Wort mit Mr. Gladſtone unter 
vler Augen geſprochen habe.“ 

Im Gegenſatz hierzu meldet eine Petersburger 
Korreſpondenz der offtztellen „Wiener Ztg.“ vom 
29. v. M., daß in Petersburg eine Zuſammen⸗ 
kunft zwiſchen Kaiſer Wilhelm und dem Zaren 
fortwährend als wahrſcheinlich gelte. Es heißt 
daſelbſt: 

„Die kaiſerlichen Mejeſtäten werden Kopen⸗ 
hagen erſt am 11. Oktober verlaſſen. Ueber eine 
Zuſammenkunft Sr. Majeſtät des Kaiſers mit ſei⸗ 
nem Großoheim Kaiſer Wilhelm, welchen das ruſ⸗ 
ſiſche Voll „unſer Onkelchen“ nennt, iſt noch nichts 
näher bekannt, ſte gilt jedoch als wahrſchiinlich. 
Man iſt hier feſt überzeugt, daß die Worte, welche 
General Dragomirow in Dijon ſprach, von der 
franzöſiſchen Preſſe entſtellt wurden. Der ruhige, 
gelehrte General hat auf den Toaſt des Generals 
eee e eee eee 


getäuſcht. Der Mann in dem bunt zuſammenge⸗ 
plätzten Koſtüm, dieſer Komödiant war Louis von 
Miraval, der Abkömmling eines hochadeligen Ge⸗ 
ſchlechtes. Mit dem Staunen vermiſchte ſich eine 
gewiſſe Beſtürzung und viele der Zuſchauer eilten 
davon, de ſeltſame Kunde weiter zu tragen. Und 
überall, wo ſie es erzählten, begegneten fle ungläu⸗ 
bigen Mienen. 

Auch zu mir drang die Kunde und auch ich 
wollte den einſtigen Mitſchüler, der ein Komödiant 
geworden, jehen. Ich näherte mich dem Platze, 
hielt hinter einem Baume an, lauſchte einen Moment 
und erkannter die Summe meines Louis. Ein Ge⸗ 
fühl der Traurigkeit bemächtigte ſich meiner Seele; 
ich hätte weinen mögen... . . 

Am leßten Abend vor Schluß des Marltes, 
als die Dämmerung hereingebrochen, ſpazierte ich 
nach dem am äußerſten Ende des Städtchens ge⸗ 
legenen Friedhoſe. Ich dachte an das Künſtler⸗ 
volk, das nun am nächſten Morgen wieder in alle 
Winde ſich zerſtreuen werde, dachte an das ruhe⸗ 
loſe Nomadenleben dieſer Meuſchen, dachte an Louis 
Miraval. 

Ein Geräuſch hinter mir weckte mich aus 
meiner Träumerti. Zur Friedhofspforte herein ſchritt 
ein Mann in fremdartigem Anzug. Es war Louis, 
der zum Grabe ſeiner hier ſchlafenden Mutter eilte 
und auf demſelben niederkniete. Als er ſich wieder 
erhob, näherte ich mich ihm raſch. Er erkannte 
mich und ſchien ob unſerem Wiederſehen erfreut zu 
ſein. Ich konnte nicht anders, als ihm meine Ver⸗ 
wunderung über ſeinen Stand, zugleich aber auch 
mein Leidweſen auszudrücken. 

„O, Du brauchſt mich gar nicht zu bemitlei⸗ 


den,“ ſagte er raſch, „mir gefällt meine Lage; 
was willſt Du — das iſt nun einmal mein 
Beruf.“ 


Mit dieſen Worten verließ er mich. Die 
Truppe, der er angehörte, verreiſte am folgenden 
Morgen und jede Spur von ihm hat ſtich verloren. 

(W. Fr.-Bl.) 


Frankreich und Rußland geſprochen hälte. Die Po⸗ 


litik Sr. Majeſtät des Kaiſers iſt eine durchaus 
friedliche; Rußland will mit allen Mächten, na⸗ 
mentlich aber mit ſeinen nächſten Nachbarn, in 


Ruhe und Frieden leben, und was unſere chauvi 
niſtiſchen Federhelden, namentlich die „Neue Zeit“ 
und die „St. Petersburger Nachrichten“, vom Ge⸗ 


gentheile faſeln, hat nicht den geringſten Werth. 
Herr von Giers iſt kein Gortſchakow, welcher eitel 
und leichtſinnig Rußland in einen verhängnißvollen 
Krieg ſtürzte, an deſſen Folgen dieſes noch lange 
In lopalſter Weſſe hält Herr von 
Giers die Friedenspolitik ſeines kaiſerlichen Herrn 
aufrecht, denn nur im Frieden kann ſich Rußland 
allmälig wieder erholen und ſelne zerrütteten Finan⸗ 


leiden wird. 


zen herſtellen.“ 


— Nach den verſöhnlichen Erklärungen des 
Herrn von Tisza kann kaum noch ein Zweifel be⸗ 
ſtehen, daß der Ausgleich mit den Kroaten nun⸗ 
mehr perfekt iſt und nur noch der ſicher erfolgenden 


Sanktion durch das Parlament bedarf. Die Kron- 


ten haben ſich in ihrer letzten Konftrenz mit den 
Zuſagen der Regierung einverſtanden erklärt; die 


Annahme einer von dem Subkomttee vorgeſchlagenen 
Riſolution ſteht bevor, in welcher ausgeſprochen 
wird, daß die kroatiſchen Abgeordneten im Ver⸗ 
trauen auf die Verwirklichung der Verſprechungen 
des Miniſter - Präfidenten bereit find, an den Be 
rathungen des gemeinſamen Reichstags welter thril 
zunehmen, ſobald die Wappenſchilderfrage geregelt 
iſt. Mit großer Beſtimmtheit auftretende Nachrich⸗ 
ten wollen wiſſen, daß Herr von Tisza angeſichts 
der Nothwendigkeit, die ihm ſehr ungelegen gekom⸗ 
mene Kriſe beizulegen, hinter den Kuliſſen ſich zu 
noch weiter gehenden Opfern bereit erllärt hat, als 
er in den bisherigen Verſammlungen der liberalen 
Partei mitzutheilen für gut befand. Dahin gehö⸗ 
ren u. A. Zugeſtändniſſe bezüglich der kroatiſchen 
Sprache, Ausdehnung der Selbstverwaltung, und 
vor Allem der Bau der Zagorwiner Bahn und der 
Brod - Sluiner. Bahn. Die Kroaten lönnen alſo 
mit dem, was ſie durch ihren Widerſtand erreicht 
haben, vollauf zufrieden ſein. Nur ſteht zu bes 
fürchten, daß gerade dadurch der Konfliſt nicht als 
auf die Dauer beigelegt angeſehen werden kann. 
Wie ſehr der Appetit beim Eſſen wächſt, hat der 
Kollege des Herrn von Tisza in Cisleithanien ſchon 
oſt mit großem Unbehagen zu bemerlen Gelegenheit 
gehabt. 

Trotz der vorausſichtlichen Erfolgloſigkeit, die 
Politik des Herrn v. Tisza in der kroatiſchen Frage 
zu durchkreußſen, will der Klub der äußerſten Linken 
doch noch einen Vorſtoß wagen, indem er einen 
Beſchlußantrag einbringt, dahin gehend, es ſoll eine 
große Landeskommiſſton von Mitgliedern beider Häu⸗ 
ſer des Reichstags nach Kroatien entſendet werden, 
um dort die Üiſachen der kroatiſchen Bewegung zu 
ergründen. Das Schickſal dieſes Autrags läßt ſich 
unſchwer vorausſehen. 

— In Madrid dauern die antlfranzöſiſchen 
Kundgebungen fort. Es find Rufe laut geworben 
wie: „Nieder mit Frankreich und den Franzoſen!“ 
Trupps von jungen Leuten zogen vor die deutſche 
Geſandtſchaft und riefen: „Es lebe der Ulanen⸗ 
Aus Madrid von geſtern meldet die „C. 


Heute wurde dem König bei Gelegenheit eines 
Spazierganges in Baen Retiro eine enthuſtaſtiſche 
Ovation dargebracht, eine Frankreich feindliche De⸗ 
monſteation der Studenten vor der franzöſtſchen 
Boiſchaft wurde durch die Gensdarmerie verhindert, 
dit Journale aller Parteien ſprechen ſich auf das 
Schärfſte über dle Paxiſer Vorgänge aus. Von 
den hier wohnenden Franzoſen ſoll ein ſchriftlicher 
Proteſt gegen dieſelben, der bereits mit zahlrelchen 
U- terſchriften bedeckt iſt, dem Könige überreicht wer⸗ 
den. Von den europäiſchen Höfen gingen dem 
König zahlreiche Teiegramme mit dem Ausdruck der 
Sympathie und Theilnahme zu. 

— Am Sonnabend hat es in London bei 
der Wahl des Oberbürgermeiſters einen großen 
Skandal gegeben, der jetzt alle Welt beſchafligt. 
Nach dem alten Herkommen ſollte an einen Bäcker ⸗ 
meiſter Namens Hadley die Reihe zur Wahl kom⸗ 
men. Die Wahl geſchieht in der Weiſt, daß die 
Zünfte zwei Kandidaten in Vorſchlag bringen, von 
welchen dann ziner von der Rathskammer zum Lord⸗ 
mayor erwählt wird. Der Voppelvorſchlag iſt je⸗ 
doch eine bloße Formalitat; regelmäßig wird der 
ältere Aldermen gewählt, und Mr. Hadley, einem 
Bäckermeiſter, war daher uraltem Herkommen nach 
der Lordmayorspoſten für das kommende Jahr ſſcher. 
Als er mit den übrigen Rathsherren in der Guild⸗ 
hall erſchien, wurde er mit ſtürmiſchen Beifallsrufen 
begrüßt und bit der Verleſung der wahlbefähigten 
Aldermen einſtimmig zuerſt in Vorſchlag gebracht. 
Der zweite Kandidat — Mr. Fowler, Parlaments- 
mitglied und Brillenmachtr — ethieit nur ein 
Dutzend Siſmmen. Die Rathsherrn zogen ſich ſo⸗ 
dann zur Wahl zurück und kehrten alsbald mit dem 


Reſultate zurück, daß Mr. Fowler zum Lordmayor 


gewählt worden ſel. Sofort entſtan d ein unbeſchreib⸗ 
licher Tumult. Weder der alte, noch der neue 
Lordmayor wurde zum Worte zugelaſſen. Hadley 
mußte vortreten und empfing eine ſtürmiſche Ova⸗ 
tion. Hierauf beantragte Mr. Stoneham, daß dem 
abtretenden Lordmavor und der Rathskammer das 
Mißtrauen der Wähler ausgeſprochen werde, was 
elnſtimmig angenommen wurde. Bet dem Banlet, 
welches am Abend im Manſton⸗Houſe ſlattfand, er⸗ 
ſchlen nicht die Hälfte der Eingeladenen. Der Lord⸗ 


mayor erwähnte die bedauerlichen Vorkommniſſe und 
ſagte: „Die Entſcheldung der Rathskammer ſei jetzt 
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ählte fie am 24. September den hochw. P. Au- Wolf, welcher dem Wohle Rußlands galt, mit einem; unpopulär, allein is werde ſich zeigen, daß fie ihre 

Toaſte auf das Wohl Frankreſchs geantwortet und 
nachher, nach ruſſtſcher Sitte, ſein Glas zerbrochen. 
Er wäre aber geradezu ein Tollhäusler geweſen, 
wenn er von einem politiſchen Bündniſſe zwiſchen 


Pflicht erfüllt und das Interefje der Clty gewahrt 
Der Vorfall hat in London die größte 


habe.“ 
Senſation hervorgerufen. 


Ausland. 


find übertrieben. 


rend 


leaniſten und halben Republikaner iſt. 


wie nur irgend eine der Exoberungen Napoleons I. 
geweſen ſei, verdanke. 
Madrid, 2. Oltober. 


an hat die ſpantſche Bivölkerung den König an al⸗ 
len Orten, die der Hofzug paſſirte, wit begeiſterten 
Zurufen empfangen. So wird aus San Sebaſtlan 
gemeldet, daß der König bel ſeiner Ankunft daſelbſt 
eine bedeutende feiner harrende Menſchenmenge an- 
traf, welche ihren Monarchen mit lebhaften Zurufen 
patriotiſcher Begeiſterung begrüßten. Hier in Ma⸗ 
drid traf der König heute Abend auf dem Nord⸗ 
bahnhof ein, wo ihn die Mitglieder der königlichen 
Familie, die Miniſter, das diplomatiſche Korps, die 
Senatoren und Abgeordneten, die Zlvil- und Mili⸗ 
tärbehoͤrden und ein großer Theil der hieſigen Be⸗ 
völkerung in feſtlicher Stimmung erwarteten. Die 
Anzahl der Perſonen, welche den König am Bahn⸗ 
hof und in den angrenzenden Straßen begrüßten, 
wird auf 200,000 geſchätzt. Die Königin fuhr 
bereits vor dem König nach dem Escurial. ‚Wie 
es heißt, werden ſich zahlreiche Offtziere, Senatoren 
und Depulirte nach dem Palaſt begeben, um dem 
König Verſicherungen ihrer Treue auszusprechen. 
Das königliche Schloß wird für alle geöffnet ſein, 
die den König begrüßen wollen. Die Preſſe iſt in⸗ 
zwiſchen bemüht, abzuwiegeln, um unangenehmen 
Kundgebungen gegen Frankreich oder die hieſigen 
Franzoſen vorzubeugen. So ſchreibt die amtliche 
„Gaceta“, bei dem Feſtmahl im Elyſér ſei König 
Alfons der Gegenſtand ehrerbietigſter Aufmerkſamkeit 
geweſen. Nach dem Mahl habe der franzöſtſche 
Miniſter für öffentliche Arbeiten dem ſpaniſchen Mi⸗ 
niſter Viga de Armijo erklärt, Frankreich wünſche 
lebhaft, die Spanien und Frankreich verknüpfenden 
Bande noch enger zu machen und ſei zur Einſetzung 
eines internationalen Ausſchuſſes entſchloſſen, welcher 
den Bau einer Eiſenbahn von Spanien nach Frank⸗ 
reich über Canfranc erörtern ſolle. Der „Impar 
ctal“ beſpricht die beabſichiigte Vornahme von öf⸗ 
fentlichen Kundgebungen, welcht nach der Rückkehr 
und Bewillkommnung des Königs vor mehreren 
Geſandtſchaften ftatifinden ſollen, und hofft, die 
Bevölkerung von Madrid werde die Klugheit nicht 
verleugnen, die fie bisher bewieſen habe. Die Po- 
lizei hat auf etwaige franzoſenfeladliche Kund⸗ 
gebungen ein ſcharfes Auge. Der Stadtpräfelt 
ließ wieder mehrere Straßenanſchläge entfernen, 
die feindſelige Aeußerungen gegen Frankreich ent 
hielten. 


Provinzielles. 

Stettin, 5. Oktober. Nach den Beſtimmun⸗ 
gen des Jagdſchor geſetzes vom 26. Februar 1870 
dürfen in dieſem Monat geſchoſſen werden: Elch⸗ 
wild, männliches Rothe und Damwild, Rehböcke, 
der Dachs, Auer-, Birk- und Haſelwild, Faſanen, 
Enten, Trappen, Schnepfen, Sumpf- und Waſſer⸗ 
vogel, Rebhühner, Wachteln und Haſen. Außer⸗ 
dem vom 15. Oltober cr. ab weibliches Roth und 
Damwild, Wildkälber und Ricken. Dagegen find 
mit der Jagd zu verſchonen: Rehkaͤlber. 

— Landgericht. — Strafkammer I. Sitzung 

vom A, Oltober. — Der Landbrieſträger Johann 
Jasper aus Neuenkirchen war bis zum 1. Fe⸗ 
bruar 1882 als Landbrieſträger bei dem Poſtamt 
in Grambow angeſtellt. Die von ihm geſtellte 
Kaution ſollte ihm kurze Zeit darauf ausgezahlt 
werden und war er bes halb am 20. Februar auf 
das Poſtamt in Grambow beſtellt worden. Der 
Poſtotrwalter Schwantes zählte ihm an dleſem Tage 
die Kaution auf, Jasper weigerte ſich jedoch, die⸗ 
ſelbe anzunehmen, da er einen Schein in Höhe von 
50 Mark für falſch erklärte. Obwohl ihm der 
Poſtverwalter gütliche Vorſtellungen machte, um ihn 
vom Gegentbell zu überzeugen, half dies nicht, ſon⸗ 
dern J. wurde ſchließlich ſo aufgebracht, daß er 
dem Sch. einen Schlag ins Geſicht verſeßte. 
Deshalb trifft ihn eine Gefängnißſtrafe von 14 
Tagen, N . 
Dem Holzhaͤndler Brandenburg in Bre⸗ 
dow waren im vorigen Jahre von dem Holzhändler 
Schlutius 152 Kioben Holz zur Aufbewahrung 
übergeben worden. Hiervon nahm B. einen größe⸗ 
ren Poſten und verwendete ihn im eigenen Nutzen. 
Deshalb wegen Unterſchlagung angeklagt, wird ge- 
gen B. auf 2 Monate Gefängniß erkannt. 

— Dr. med. Adolf Boeddecker hierſelbſt 
hat nach abgelegter Prüfung das Fähigkeits zeuzuiß 


zur Verwaltung einer Phyſikateſtelle erhalten. 


Paris, 3. Oktober. Die hier über die Mi⸗ 
niſterkriſts ſeit geſtern in Umlauf geſetzten Gerüchte 
Feriy hatte geſtern und heute 
längere Unterredungen mit dem Präſidenten der Re⸗ 
publik, im Laufe derer man ſich gegenſeitig dahin 
geeinigt haben fol, daß das gegenwärtige Kabinet 
jedenfalls bis zum Zuſammentritte der Kammern im 
Amte verbleibe; freilich ſollen andererſeits fortwäh⸗ 
große Anſtrengungen gemacht werden, um 
Kriegs miniſter General Thibaudin zu Fall zu brin⸗ 
gen, welcher bekanntlich die bote noire aller Or⸗ 


Zu einem längeren Artikel, der ſich gegen die 
Betrachtungen der engliſchen Preſſe über die Ein- 
weihung des Niederwald⸗Denkmals und deren anır- 
kennendes Hervorheben wendet, daß die Wiederher⸗ 
ſtellung des deutſchen Reiches eine Garantie des 
curopäiſchen Frledens und die deutſche Politik eine 
durchaus morallſche und wohlthätige ſei, ſcheut ſich 
der „Temps“ nicht hinzuzufügen, daß das heutige 
Deutſchland ſeinen Urſprung ebenſo odlöſen Alten, 


Die Relſe des Königs 
von den Pyrenäen nach ſeiner Hauptſtadt geſtaltete 
ſich zu einem wahren Triumphzug. Von der Grenze 


winterung. Aber ſeit man Eis zu allen 


im Kreife Demmin iſt das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. 

— Stadttheater.) Die Direktion hat in ge⸗ 
rechter Würdigung der vielfachen Ausſtellungen, 
welche von Kritik und Publikum an dem engagirten 
Perſonal gemacht wurden, vielfache Kündigungen 
eintreten laſſen und eine Reihe neuer Kräfte enga⸗ 
girt. In der Sonnabend ſtattfinbenden zweilen 
volksthümlichen Vorſtellung werden zwei Aſpiranten 
für erſte Fächer, Fräulein Mary Bernhardt 
und Herr Gaſton Hildebrandt (Salondame 
und erſter Held) debütiren, und zwar Erſtere als 
Prinzeſſin von Eboli, Letzterer als Marquis Poſa. 
Fräulein Bernhardt war während der leßten fünf 
Jahre am Hoftheater in Altenburg engagirt, und 
Herr Hildebrandt war am Stadttheater in Düſſel⸗ 
dorf mit vielem Erfolg in ſeinem Fach thätig. In 
der heutigen Vorſtellung von LArronges „Mein 
Leopold“ debütirt die neu engagirte Soubretie Frl. 
Klara Helmer, welcher von Berlin aus, wo die 
Dame bis her thällg war, ein ſehr guter Ruf vor⸗ 
auf geht. Die Vorſtellung gewinnt noch dadurch 
an Intereſſe, daß an dieſem Abend Herr Direktor 
Schirmer zum erſten Male in dieſer Saiſon 
und zwar als Gottlieb Metgelt auftritt. g 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Mein Leopold.“ Orginal-Luſtſpiel mit Geſang in 
3 Akten. Bellevuetheater: „Czar und 
Zimmermann.“ Komiſche Oper in 3 Alten. 

Vermiſchtes. 

— Vom Rieſengebirge, 1. Oktober, wird ge⸗ 
ſchrieben: Nach dem bereits in voriger Woche Schnee 
die Höhen unſeres Gebirges bedeckt hatte, hat nun 
auch trotz des ſchönen Wetters die Schließung der 
höchſtgelegenen Bauden begonnen. Der Wirth der 
Schneegrubenbaude hat bereits die Wurthſchaft ge⸗ 
ſchloſſen und iſt thalwärts gezogen, die Bewohner 
der Koppen- und der Rieſenbaude folgen in den 
nächſten Tagen. i 

— Das Neueſte, was die Wiener eſlellriſche 
Ausſtellung bietet, find elektriſche Erdbeeren. Man 
kann fie nicht nur bewundern, ſondern auch läufllch 
erwerben und koſten. Die Handelsgärtnerei und 
Verſuchsſtation dis Herrn Bronold, der ſich mit 
elekteiſcher Blumenkultur ab ziebt, offerirt in klei⸗ 
nen Glasſchälchen, zierlich eiagehüllt in ein grünes 
Erdbeerblatt, fünf Walderdbeeren, mit Hülfe dis 
tleltriſchen Lichtes gesogen, um 10 Kr. Und da⸗ 
bet hat vie Frucht das echte und volle Aroma, dag 
die Walderdbeeee vor idren großen Schweſtern aus 
Garten und Feld jo vortyeilhaft auszeichnet. Die 
elektriſche Kultur ber Erdbeere erfordert ein Sta⸗ 
dium, das bel der künſtlichen Erzielung von Pflan⸗ 
zen ſonſt nicht erforderlich iſt. nämlich die Ueber- .. 
Jahres- 


zelten leicht haben und nöthigeufalls ſelbſt produßzl⸗ 


ren kann, macht ja ein e dem 
Gärtner keine Schwierigkeiten mehr. Das Erdbrer- 


bert wird einfach mit Eis umgeben und die Pflan⸗ 
zen ftieten ein. In dieſem Zustande, deſſen Dauer 
bis zu einem gewiſſen Grade beliebig ausgedehnt 
werden kann, iſt das Wachsthum der Pflanze er⸗ 
ſtorben; es wird aber durch das Aufthauen wieder 
erweckt und iſt nach Beendigung dieſer Prozedur ein 

fo rapives, daß ſchon in vierzehn Tagen die reife 
Frucht gepflückt werden kann. Während dleſer vier⸗ 
lehn Tage ſetzt man die Erdbeeren la über der 
Sonne und nach Eintritt der Dunkelhen dem in 
demſelben Winkel hereinfallenden Strahle der Glüh⸗ 
lichtlampe aus; doch wuß die ſetztere ein tavellos 
weißes Licht geben. Herr Bronold, der dieſe Art 
von Kultur ſchon ſelt dem vorigen Jahre in klel⸗ 
nem Maßſtabe betreibt, hat gegenwärtig 150 Pflan- 

zen mit Hülfe des elektriſchen Lichtes zur Blüthe 
gebracht und erntet davon durchſchnittllch alle ſechs 
Tage ca. 40 Erbeeren, obgleich ein Theil der 
Pflanzen noch an den Nachwirkungen des künſtlichen 
Winters krankt. Die Erfolge, welche er bisher er⸗ 
zielte, werden ihn vorausſichtlich veranlaſſen, ſeinen 
Betrieb ganz auf die elektriſche Kultur zu verlegen, 

um unbekümmert und unabhängig von der Jahres⸗ 

seit Blumen und Früchte der verſchledenſien Arten 

zu ziehen. N 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 4. Oktober. Der deutſche Spar⸗ 
kaſſentag hat unter dem Vorſitz von Lammers (Bre⸗ 
men) heute ſeine Verhandlungen eröffnet. 

Baden⸗Baden, 4. Ottober. Se. Mal. der 
Kaiſer nahm geſtern das Diner bei der Herzogin 
von Hamilton ein, empfing fpäter den deutſchen Ge⸗ 
ſandten, Wirll. Geh. Legatiorsrath v. Bülow, zum 
Vorttag. Den Abend brachte der Kalſer in feinen 
Gemächern zu. Heute Vormittag nahm Se. Ma⸗ 
jeſtät den Vortrag des Chifs des Zivilkabineto, 
Wirkl. Gehelmraths v. Wilmowoll, entgegen. 

Der ſpaniſche Geſandte in London, Marquis 
de Caſa Laigleſia, iſt bler angekommen. 

Venedig 3. Ollobtr. Die Frau Prinzeſſin 
Wilhelm von Preußen iſt nach Verona abgereiſn. 

Belgrad, 4. Oltober. In der heutigen 
Sitzung der Skupſchtina wurden die königlichen Ef- 
laſſe verleſen, durch welche die Wahl der Präſiden⸗- 
ten beſtätigt und der Miniſterpräſident ermächtigt 
wird, die Skupſchtina zu eröffnen. Sodann wurde 
ein weiterer Etlaß des Königs verleſen, durch wel⸗ 
chen die Slupſchting ſofort wieder geſchloſſen wurde. 

Newyark, 3. Oltober. Nach einer Meldung 
aus St. Thomas ſind bei dem Aufſtand in Port 
au Prince auf Haſti an 800 Häufer durch Feuer 
zflört worden. 105 

Der durch das Niederbrennen der Ausſtellungs⸗ 
gebäude in Pittsburg (Pennſploanien) angerich tete 
Schaden würd in neueren Depeſchen auf nur eine 
Million Dollars geſchäßzt. 1 


